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454 3oI). ^3eter Ifiebel: -S^aifer Sïapokon unb bie 06ftfiau.

©runbe: „toeit er nidjt tjodjmütig ift, fonbetn
audj mît geringen fieuten rebet unb fidj mandj-
mat fteïït, toenn er nur îf>reSgtexdf)en toäre."
Hebet erjätjtt ja aud) mandjeS aus unferm Äanb,
unter anberem jene „Settfame ©hefcßeibung"
eines jungen ScfjtoeijerS aus SMSttjat mit einer

©panierin.
Sogar bie Steutraïitat unb beren öerteibi-

gung fudjt Hebel feinen Äefern berftänötidj ju
madjen mit bem 93eridjt über ,,©aS 23ombarbe-
ment bon Kopenhagen." ,,©aS Königreidj ©äne-
marf hatte fidj, teils burdj feine fiage, teits burdj
bie 3Bei0t)eit feiner ^Regierung, ben grieben er-
hatten. Sie tebte niemanb jutieb unb niemanb
juteib, badjte nur barauf, ben 3Bot)tftanb ber
Untertanen ju bermetjren, tourbe belegen bon
allen ÜDMdjten in ©tjren geijatten." 2ÏÏS aber 1807
bie ©ngtänber tarnen/ fagten bie ©änemarter:
„2öaS gehen mid) eure Hänbet an." Unb atS bie
©nbtänber brohten/ fagten bie ©änen: „9lein."
Unb als jenes fdjredtidje 23ombarbement über
Kopenhagen hereinbrach, hielten biefe ftanb, bis
fie nidjt mehr tonnten. Sie ©ngtänber führten
bie bänifdjen Skiffe ab, bis auf eine Fregatte/

bie ehemals ber König bon ©ngtanb bem König
bon ©änemarf gefdjenft hatte, ©er König bon
©änemarf fdjidte biefe ihnen aber audj nad)/ er
toottte nidjts ©efcfjenfteS $um Stnbenten haben,
geht hatten'S bie ©änen mit ben granjofen,
gegen bie ©ngtänber, sieht Hebel ben potitifdjen
Sdjtuß auS btefer ©rjätjtung. — Studj bort, too

er über ben großen „Santjebrin" ber guben ?u
ißariS Berichtet, tann man nicht anberS, als fid)
mit bem fo djrtftttdj empfinbenben ©idjter über
biefe bortrefftid)e Kunbgebung ber SSraetiten
freuen.

3m 9ftittetpunft aller SDerfe g. ^3. Debets er-
fdjeint ber 2ftenfdj. ©iefeS 93itb beS guten 9tten-
fdjen hebt er in einen Gahmen. ©S ift bas 23itb
beS S!Jtenfcf)en ber göttlichen äßettorbnung, too

troh altem Übet, alter ©ebredjlidjfeit unb allem
toüften Krieg, immer toieber bas ©ute, bas ©ött-
tidje im SERenfdjen aufftacfert unb helle Äidjter in
baS ©untet ber $eit mirft. gohann ißeter Hebet
ift aud) aïs ©idjter ißriefter geblieben, ein Hüter
unb Künber beS tjödjften Humanismus, beS

©ottmenfchentumS.
©näbmger.

ßatfec îtapoteon tmb bie ©bftfrou.
Son Sot). tßekr #e6et.

©er große Kaifer Sftapoteon bradjte feine
gugenb atS §6gtxng in ber KriegSfdjute ju
23rienne ju, unb toie? ©aS tehrten in ber gotge
feine Kriege, bie er führte, unb feine Säten, ©a
er gerne £>bft aß, toie bie gugenb pflegt, fo be-
tarn eine ©bftljänbterin bafetbft manchen fdjö-
nen 23aßen bon ihm ?u töfen. Hatte er je einmal
fein ©etb, fo borgte fie. 93efam er ©etb, fo be-
sahtte er. Stber als er bie Sdjute bertieß, um nun
atS fenntniSreiiher Sotbat auSguüben, toaS er
bort geternt hatte, toar er ihr bodj einige Sater
fdjutbig. Unb atS fie baS teßtemat ihm einen
Setter bot! faftiger ißfirfidje ober füßer Srauben
brachte, „gräutein", fagte er, „jeßt muß ich font,
unb tann ©udj nidjt bejahten. Slber öht fotlt nidjit
bergeffen fein." SIber bie ©bftfrau fagte: „£) rei-
fen Sie toegen beffen ruhig ab, ebter junger
Herr, ©ott erhatte Sie gefunb, unb madje aus

Stjnen einen gtüdtidjen SJtann." — Stttein auf
einer fotdjen Äaufbahn, toie biejenige toar, toetdje
ber junge Krieger jeßt betrat, tann bodj audj ber

befte Kopf fo ettoaS bergeffen, bis juteßt baS

erfennfttdje ©emüt ihn toieber baran erinnert.
9lapoteon toirb in turjer Seit ©enerat, unb er-
obert Statten. Napoleon geht nach ghpten, too

einft bie Kinber SSraet baS $iegtertjanbtoerf trie-
ben, unb tiefert ein Sreffen bei 97ajarettj, too bor
1800 gatjren bie he>djgetobte gungfrau toohnte.
97apoteon fehrt mitten burdj ein SJleer bot! feinb-
ttdjer Sd)iffe nach grantreich unb ißaris jurüd,
unb toirb erfter Konfut. 9lapoteon ftetlt in feinem
ungtüdlidj getoorbenen 33atertanbe bie SRutje unb
©rbnung toieber her, unb toirb franjöfifdjer Kai-
fer, unb noch hatte bie gute ©bftfrau in 23rienne
nidjts atS fein Söort: „She folft nidjt bergeffen
fein!" Stber ein Sßort noch immer fo gut, atS

bares ©etb, unb beffer. ©enn atS ber Kaifer in
93rienne einmal ertoartet tourbe, er toar aber in
ber Stille fdjon bort, unb mag tooljt fehr gerührt
getoefen fein, toenn er ba an bie borige Seit ge-
badjte, unb an bie jeßige, unb toie ihn ©Ott in fo
furjer Qeit unb burdj fo biete ©efatjren unber-
fehrt bis auf ben neuen Kaifertljron geführt hatte,
ba blieb er auf ber ©äffe ptößttdj ftitte ftetjen,
legte ben ginger an bie Stirne, toie einer, ber fidj
auf ettoaS befinnt, nannte batb barauf ben 97a-

men ber ©bftfrau, ertunbigte fidj nach ihnen

SBotjnung, fo jiemtidj baufällig toar, unb trat
mit einem einzigen treuen Begleiter ju ihr hin-
ein. ©ine enge Süre führte ihn in ein tteineS, aber
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Grunde: „weil er nicht hochmütig ist, sondern
auch mit geringen Leuten redet und sich manch-
mal stellt, wenn er nur ihresgleichen wäre."
Hebel erzählt ja auch manches aus unserm Land,
unter anderem jene „Seltsame Ehescheidung"
eines jungen Schweizers aus Balsthal mit einer

Spanierin.
Sogar die Neutralität und deren Verteidi-

gung sucht Hebel seinen Lesern verständlich zu
machen mit dem Bericht über „Das Bombarde-
ment von Kopenhagen." „Das Königreich Däne-
mark hatte sich, teils durch seine Lage, teils durch
die Weisheit seiner Regierung, den Frieden er-
halten. Sie lebte niemand zulieb und niemand
zuleid, dachte nur darauf, den Wohlstand der
Untertanen zu vermehren, wurde deswegen von
allen Mächten in Ehren gehalten." Als aber 1807
die Engländer kamen, sagten die Dänemarker:
„Was gehen mich eure Händel an." Und als die
Endländer drohten, sagten die Dänen: „Nein."
Und als jenes schreckliche Bombardement über
Kopenhagen hereinbrach, hielten diese stand, bis
sie nicht mehr konnten. Die Engländer führten
die dänischen Schiffe ab, bis auf eine Fregatte,

die ehemals der König von England dem König
von Dänemark geschenkt hatte. Der König von
Dänemark schickte diese ihnen aber auch nach, er
wollte nichts Geschenktes zum Andenken haben.
Jetzt Halten's die Dänen mit den Franzosen,
gegen die Engländer, zieht Hebel den politischen
Schluß aus dieser Erzählung. — Auch dort, wo
er über den großen „Sanhedrin" der Juden zu
Paris berichtet, kann man nicht anders, als sich

mit dem so christlich empfindenden Dichter über
diese vortreffliche Kundgebung der Israeliten
freuen.

Im Mittelpunkt aller Werke I. P. Hebels er-
scheint der Mensch. Dieses Bild des guten Men-
schen hebt er in einen Rahmen. Es ist das Bild
des Menschen der göttlichen Weltordnung, wo
trotz allem Übel, aller Gebrechlichkeit und allem
wüsten Krieg, immer wieder das Gute, das Gött-
liche im Menschen aufflackert und helle Lichter in
das Dunkel der Zeit wirft. Johann Peter Hebel
ist auch als Dichter Priester geblieben, ein Hüter
und Künder des höchsten Humanismus, des

Gottmenschentums.
Fritz Gnädinger.

Kaiser Napoleon und die Gbstfrau.
Von Ioh. Peter Hebel.

Der große Kaiser Napoleon brachte seine

Jugend als Zögling in der Kriegsschule zu
Brienne zu, und wie? Das lehrten in der Folge
seine Kriege, die er führte, und seine Taten. Da
er gerne Obst aß, wie die Jugend pflegt, so be-
kam eine Obsthändlerin daselbst manchen schö-

nen Batzen von ihm Zu lösen. Hatte er je einmal
kein Geld, so borgte sie. Bekam er Geld, so be-
zahlte er. Aber als er die Schule verließ, um nun
als kenntnisreicher Soldat auszuüben, was er
dort gelernt hatte, war er ihr doch einige Taler
schuldig. Und als sie das letztemal ihm einen
Teller voll saftiger Pfirsiche oder süßer Trauben
brachte, „Fräulein", sagte er, „jetzt muß ich fort,
und kann Euch nicht bezahlen. Aber Ihr sollt nicht
vergessen sein." Aber die Obstfrau sagte: „O rei-
sen Sie wegen dessen ruhig ab, edler junger
Herr. Gott erhalte Sie gesund, und mache aus

Ihnen einen glücklichen Mann." — Allein auf
einer solchen Laufbahn, wie diejenige war, welche
der junge Krieger jetzt betrat, kann doch auch der

beste Kopf so etwas vergessen, bis zuletzt das

erkenntliche Gemüt ihn wieder daran erinnert.
Napoleon wird in kurzer Zeit General, und er-
obert Italien. Napoleon geht nach Ägypten, wo

einst die Kinder Israel das Zieglerhandwerk trie-
ben, und liefert ein Treffen bei Nazareth, wo vor
1800 Iahren die hochgelobte Jungfrau wohnte.
Napoleon kehrt mitten durch ein Meer voll seind-
licher Schiffe nach Frankreich und Paris zurück,
und wird erster Konsul. Napoleon stellt in seinem
unglücklich gewordenen Vaterlande die Ruhe und
Ordnung wieder her, und wird französischer Kai-
ser, und noch hatte die gute Obstfrau in Brienne
nichts als sein Wort: „Ihr sollt nicht vergessen
sein!" Aber ein Wort noch immer so gut, als
bares Geld, und besser. Denn als der Kaiser in
Brienne einmal erwartet wurde, er war aber in
der Stille schon dort, und mag wohl sehr gerührt
gewesen sein, wenn er da an die vorige Zeit ge-
dachte, und an die jetzige, und wie ihn Gott in so

kurzer Zeit und durch so viele Gefahren unver-
sehrt bis auf den neuen Kaiserthron geführt hatte,
da blieb er auf der Gasse plötzlich stille stehen,
legte den Finger an die Stirne, wie einer, der sich

auf etwas besinnt, nannte bald darauf den Na-
men der Obstfrau, erkundigte sich nach ihrer
Wohnung, so ziemlich baufällig war, und trat
mit einem einzigen treuen Begleiter zu ihr hin-
ein. Eine enge Türe führte ihn in ein kleines, aber
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rcintïdjeë dimmer, too bie ^tau rait gtoei Hin-
bern am Hamin fniete unb ein fparfamed Slbenb-
effen bereitete.

„Hann idj gier ettoad sur ©rfrifd)ung gaben?"
fo fragte ber Haifer. — „©, ja!" ertoiberte bie

3rau, „bie SMonen finb reif," unb gölte eine.

SBägrenb bie 3toei fremben Herren bie Sttelone
ber3egrten unb bie 3'rau nodj ein paar Reifer an
ba6 ^euer legte, „Hennt 3gr benn ben i^aifer
audj, ber geute gier fein foil?" fragte ber eine.

— „©r ift nodj nicljt ba", anttoortete bie f^rau,
„er tommt erft. SBarum foil id) iljn nidjt fennen?
Sftnndjen Seiler unb mandjed Hörbdjen bolIDbft
gat er mir abgefauft, aid er noclj Ijier in ber

©djule toar." — „ßat er benn audj alled orbent-
(idj be3al)lt?" — „3a freilidj, er Ijat alles or-
bentlidj be3al)tt." ©a fagte 3U iljr ber frembe
Ijjerr: 3gr gel)t nidjt mit ber SBagrgeit

um, ober 3gr mügt ein fdjledjted ©ebädjtnid
l)aben. erfte, fo fennt 3gr ben Gaffer nidjt.
©enn idj bin's. ^ürd anbere gab' idj ©udj nidjt
fo orbentlidj besaljlt, aid 3gr fagt, fonbern idj

bin ©udj stoei Saler fdjulbig ober ettoad;" unb
in biefem Slugenblid 3Üglte ber Segleiter auf
ben Sifdj eintaufenb unb 3toeil)unbert 3*<fen,
Kapital unb Sind, ©ie aid fie ben Haifer
erfannte unb bie ©olbftüde auf bem Sifdj Hin-
geln görte, fiel üjm 3U fpf-ton unb toar bor
ffreube unb ©Breden unb ©anfbarfeit gan3
auger fidj, unb bie Araber fdjauen audj einanber
an unb toiffen nidjt, toad fie fagen follen. ©er
Haifer aber befaljl nacgger bad Sjaud nieber-
3ureigen unb ber 3tou ein anbered an ben näm-
liegen ißlag 3U bauen. „3n biefem ijjaufe," fagte
er, „toill idj toognen, fo oft ift nadj Srienne
fomme, unb ed foil meinen tarnen führen." ©er
3rau aber berfpradj er, er tootle für igre Einher
forgen.

SBirflidj l)at er audj bie Sodjter berfetben be-
reitS etjrenbotl berforgt, unb ber ©ogn toirb auf
faiferlidje Höften in ber nämlidjen ©djule er-
3ogen, aud toeldjer ber groge Ifjelb felber aud-
gegangen ift.

llitgliidfe ber Stabt Reiben.
33on ©of). 13eter ^ebet.

©iefe ©tabt geigt fdjon feit unbenftidjen 3^'-
ten fieiben, unb gat nod) nie getougt toarum, bid

am 12. Jänner bed 3agred 1807. ©ie liegt am
Slgein in bem Hönigreidj ioollanb unb gatte bor
biefem Sag 11 000 ßäufer, toelc^e bon 40 000
SJlenfdjen betoognt toaren, unb toar nadj Slmfter-
bam toogl bie größte ©tabt im gan3en Honig-
reidj. Sftan ftanb an biefem SRorgen nodj auf
toie alle Sage; ber eine betete fein: „©ad toatt'
©ott!" ber anbere lieg ed fein, unb niemanb
bad)te baran, toie ed am Slbenb audfegen toirb,
obgleidj ein ©djiff mit fieberig puffern boll
ißulber in ber ©tabt toar. SJlan ag 3U Sftittag
unb lieg ficg'd fdjmeden toie alle Sage, obgleidj
bad ©djiff nodj immer ba toar. Slber aid nadj-
mittagd ber Qeiger auf bem grogen Surm auf
galb fünf ftanb — fleißige Heute fagen bageim
unb arbeiteten, fromme SRütter toiegten igre Hlei-
nen, Haufleute gingen igren ©efdjäften nadj,
Hinber toaren beifammen in ber SIbenbfdjule,
müffige Heute gotten Hangetoeile unb fagen im
SBirtdgaud beim Hartenfpiet unb SBeintrug, ein

Setümmerter forgte für ben anbern ÏÏRorgen,
toad er effen, toad er trinfen, toomit er fidj tlei-
ben toerbe, unb ein ©ieb ftecfte bietleidjt gerabe
einen falfdjen ©djlüffel in eine frembe Süre, —
unb plößlidj gefdjag ein Hnall. ©ad ©cgiff mit

feinen fiebengig Raffern ißutber befam 3'euer,
fprang in bie Hüft, unb in einem Slugenblid (igr
l'onnt'd nidjt fo gefcgtoinb lefen, aid ed gefdjag),
in einem Slugenblid toaren gan3e lange ©äffen
Poll Käufer mit allem, toad barin toognte unb
lebte, 3erfdjmettert unb in einen ©teingaufen 3u-
fammengeftür3t ober entfeglidj befdjäbigt. Siele
gunbert SJIenfdjen tourben lebenbig unb tot unter
biefen Srümmern begraben ober fdjtoer bertoun-
bet. ©rei ©cgulgäufer gingen mit allen Hinbern,
bie barin toaren, sugrunbe, Slenfdjen unb Siere,
toeldje in ber Släge bed Unglüdd auf ber ©trage
toaren, tourben bon ber ©etoalt bed ^ulberd in
bie Hüft geftgleubert unb tarnen in einem fläg-
lidjen guftanb toieber auf bie ©rbe. Qum llnglüd
brad) audj nodj eine ^uerdbrunft aud, bie balb
an allen Orten toütete, unb tonnte faft nimmer
gelöfdjt toerben, toeil biete Sorratdgäufer boll Ol
unb Sran mit ergriffen tourben. Stdjtgunbert ber

fdjönften ßäufer gürten ein ober mugten nieber-
geriffen toerben. ©a faß man audj, toie ed am
Slbenb leidjt anberd toerben tann, aid ed am frü-
gen Sftorgen toar, nidjt nur mit einem fdjtoadjen
ÜOlenfdjen, fonbern audj mit einer grogen unb
botfreidjen ©tabt. ©er Honig bon lèjollanb fegte
fogleid) ein namgafted ©efdjenf auf jeben 9)len-
fegen, ber nodj lebenbig gerettet toerben tonnte.
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reinliches Zimmer, wo die Frau mit zwei Kin-
dern am Kamin kniete und ein sparsames Abend-
essen bereitete.

„Kann ich hier etwas zur Erfrischung haben?"
so fragte der Kaiser. — „Ei, ja!" erwiderte die

Frau, „die Melonen sind reis," und holte eine.

Während die zwei fremden Herren die Melone
verzehrten und die Frau noch ein paar Reiser an
das Feuer legte, „Kennt Ihr denn den Kaiser
auch, der heute hier sein soll?" fragte der eine.

— „Er ist noch nicht da", antwortete die Frau,
„er kommt erst. Warum soll ich ihn nicht kennen?

Manchen Teller und manches Körbchen voll Obst
hat er mir abgekauft, als er noch hier in der

Schule war." — „Hat er denn auch alles ordent-
lich bezahlt?" — „Ja freilich, er hat alles or-
deutlich bezahlt." Da sagte zu ihr der fremde
Herr: „Frau, Ihr geht nicht mit der Wahrheit
um, oder Ihr müßt ein schlechtes Gedächtnis
haben. Fürs erste, so kennt Ihr den Kaiser nicht.
Denn ich bin's. Fürs andere hab' ich Euch nicht
so ordentlich bezahlt, als Ihr sagt, sondern ich

bin Euch zwei Taler schuldig oder etwas)" und
in diesem Augenblick zählte der Begleiter auf
den Tisch eintausend und Zweihundert Franken,
Kapital und Zins. Die Frau, als sie den Kaiser
erkannte und die Goldstücke auf dem Tisch klin-
geln hörte, siel ihm zu Füßen und war vor
Freude und Schrecken und Dankbarkeit ganz
außer sich, und die Kinder schauen auch einander
an und wissen nicht, was sie sagen sollen. Der
Kaiser aber befahl nachher das Haus nieder-
zureißen und der Frau ein anderes an den näm-
lichen Platz zu bauen. „In diesem Hause," sagte
er, „will ich wohnen, so oft ist nach Brienne
komme, und es soll meinen Namen führen." Der
Frau aber versprach er, er wolle für ihre Kinder
sorgen.

Wirklich hat er auch die Tochter derselben be-
reits ehrenvoll versorgt, und der Sohn wird auf
kaiserliche Kosten in der nämlichen Schule er-
zogen, aus welcher der große Held selber aus-
gegangen ist.

Unglück der Stadt Leiden.
Von Ioh. Peter Hebel.

Diese Stadt heißt schon seit undenklichen Zei-
ten Leiden, und hat noch nie gewußt warum, bis
am 12. Jänner des Jahres 1807. Sie liegt am
Rhein in dem Königreich Holland und hatte vor
diesem Tag 11 000 Häuser, welche von 40 000
Menschen bewohnt waren, und war nach Amster-
dam Wohl die größte Stadt im ganzen König-
reich. Man stand an diesem Morgen noch auf
wie alle Tage) der eine betete sein: „Das walt'
Gott!" der andere ließ es sein, und niemand
dachte daran, wie es am Abend aussehen wird,
obgleich ein Schiff mit siebenzig Fässern voll
Pulver in der Stadt war. Man aß zu Mittag
und ließ sich's schmecken wie alle Tage, obgleich
das Schiff noch immer da war. Aber als nach-
mittags der Zeiger auf dem großen Turm auf
halb fünf stand — fleißige Leute saßen daheim
und arbeiteten, fromme Mütter wiegten ihre Klei-
nen, Kaufleute gingen ihren Geschäften nach,
Kinder waren beisammen in der Abendschule,
müssige Leute hatten Langeweile und saßen im
Wirtshaus beim Kartenspiel und Weinkrug, ein

Bekümmerter sorgte für den andern Morgen,
was er essen, was er trinken, womit er sich klei-
den werde, und ein Dieb steckte vielleicht gerade
einen falschen Schlüssel in eine fremde Türe, —
und plötzlich geschah ein Knall. Das Schiff mit

seinen siebenzig Fässern Pulver bekam Feuer,
sprang in die Luft, und in einem Augenblick (ihr
könnt's nicht so geschwind lesen, als es geschah),
in einem Augenblick waren ganze lange Gassen
voll Häuser mit allem, was darin wohnte und
lebte, zerschmettert und in einen Steinhaufen zu-
sammengestürzt oder entsetzlich beschädigt. Viele
hundert Menschen wurden lebendig und tot unter
diesen Trümmern begraben oder schwer verwun-
det. Drei Schulhäuser gingen mit allen Kindern,
die darin waren, zugrunde, Menschen und Tiere,
welche in der Nähe des Unglücks auf der Straße
waren, wurden von der Gewalt des Pulvers in
die Luft geschleudert und kamen in einem kläg-
lichen Zustand wieder auf die Erde. Zum Unglück
brach auch noch eine Feuersbrunst aus, die bald
an allen Orten wütete, und konnte fast nimmer
gelöscht werden, weil viele Vorratshäuser voll Ol
und Tran mit ergriffen wurden. Achthundert der

schönsten Häuser stürzten ein oder mußten nieder-
gerissen werden. Da sah man auch, wie es am
Abend leicht anders werden kann, als es am frü-
hen Morgen war, nicht nur mit einem schwachen

Menschen, sondern auch mit einer großen und
volkreichen Stadt. Der König von Holland setzte

sogleich ein namhaftes Geschenk auf jeden Men-
schen, der noch lebendig gerettet werden konnte.
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